
gruppe. Das Program m  dieser Die Hards vertan Ét im Inter­
esse des englischen Schwer- und Kolonialkapitals, daß die eng* 
Hscbe Politik sich ganz Von Europa zurückzieht und sich ganz 
au f den Ausbau des Imperiums beschrank t, das d utiii 

'Schutzzölle zusammengehalten und kapitalistisch wieder auige- 
baut werden soll. D as Festland und insbesondere die Lösung 
der Reparationsfrage wöllen diese englischen Konservativen 
ganz den Franzosen Obertassen, deren Politik sie durch dick 
und dünn guthetfien. Gegen diese Qruppe wird Baldwln, selbst 
wenn er wollte, auf die Dauer nicht aufkommen können, da sie 
eben die mächtigsten Teile des britischen Schwerkapitals ver­
treten, das dort auf Grund derselben Gesetzmäßigkeiten, die 
w ir aus Deutschland genug kennen, der Fertigindustrie hrnner
mehr seinen Willen, aufzwingen wird. ^

Poincaré, den nur unsere alldeutschen Idioten a ls  einen 
Mann ihres Schlages hinstellen können, weiß das alles sehr g u t 
Und seine Antwort auf die Drohung der englischen Regierung 
ist bereits e r te ilt E r läßt durch seine Presse dafür Stimmung 
machen, daß man von Deutschland neue Sanktionen verlangen 
müßte, wegen der Rückkehr des Kronprinzen und der AMeh- 

" nung der MlHtärkontrolle. Und wenn die Verbündeten nicht 
oder nur zu einem Teil mitmachen trflrden, so werde eben 
Frankreich allein vorgehen. Dies der eine Teil d e r  A ntw ort 
Außerdem hat die französisch-belgische Kommission bei den 
Verhandlungen in Düsseldorf ganz munter gefordert daß die 
Kohlen Heferungen nicht auf Reparationskonto, sondern auf „ein 
anderes Konto“ gutgeschrieben werden sollten. O as bedeutet 
daß diese Kommission aus den Kohlenlieferungen die Kosten 

•der Ruhrbesetzung herausholen will und es den Ruhrindustriel­
len überläßt, ob sie diese Kosten von <tar deutschen Regierung 
wieder herausholen oder nicht. Die Gutschrift auf Reparations­
konto hätte  bedeutet, daß die deutsche Regierung durch den 
klaren W ortlaut des Versailler Vertrages verpflichtet-gewesen 
ware, dIese Ueferungen^ zu bezahlen. Daß dieser Weg bei den 
Verhandlungen abgelehnt wurde, b esag t daß die Franzosen 
nioht den geringsten Respekt vor den Drohungen des Mister 
Bald win haben. Sie legen es vielmehr darauf an. die Ruhr- 
industriellen vollkommen in die Enge zu treiben, indem sie 
ihnen die Wiederaufnahme der Arbeit gestatten wollen zu 

« Bedingungen, die einer glatten Requisition^ der Kohle gleich­
kommen. Bedingungen, deren Erfüllung durch die deutsche Re­
gierung den Tod der eben geborenen Rentenmark, deren Nicht­
erfüllung die völlige Lahmlegung der Ruhrindustrie bedeuten 
würde.

Die Verlängerung der Arbeitslosenunterstützung Im be­
setzten Gebiet ist also in Wahrheit ein ganz klägliches Betrugs- 
monttver. bei dem ein Erfolg im Sinne der Sozialdemokrat!*

Von 15 Auserlesenen unseres O rtes w ar der erste ein Leh­
rer. Pazifist der noch am  Tage des Einzugs, nachdem die 
Waffensuche beendet mit auf dem Rücken gebundenen Armen 

seincin Schrebergarten heraus verhaftet Wurde. DuTch

seiner Freiheit wieder erfreuen, mit etwas militärischer Zucht 
beschwert. — Der zweite an der Reihe war meine W enigkeit 
Es war am Reformationstage in aller Früher, um $6 Uhr, als 
man mleh su r  Frühbeichte führen wollte. Selbstverständlich 
bin ich für diese Sache nicht gut zu sprechen und hatte nrir 
mein Programm am Abend vorher selbst gegeben. Als ich am 
Dienstag, den 30. Oktober, abends 5 Uhr, von der Arbeit kam. 
mußte ich unterwegs schon erfahren, daß schon eine halbe 
Stunde nach dem Einmarsch am Nachmittag um 2 Uhr ein 
Kommando von 6 Maan meine Wohnung von unten bis oben 
verändert und ulngedrebt hatte, in der Erwartung, von den 
etw a vorhandenen Kriegstrophäen ein neues schwarzes Reichs­
wehr-Bataillon in Marsch zu setzen. Mir war das Zeichen und 
Warnung genug, das Treiben etwas von Ferne änsehen zu 
wollen, um bei etwaigem Erwachen der Massen mit Hand an- 
legen zu können und nicht schon von Anfang an den Wünschen 
der Herrschenden gemäß mich ausschalten zu lassen, indem 
ich mich um die Ecke hätte  bringen lassen. Denn obwohl dies 
etw as hart klingt, ist es nach allem Vorgdnllenen zu schließen, 
so gedacht gewesen. Also ich hatte mich wie auch so viele 
andere sicher gemacht. Ein an meine Frau zurückgelassener 
BefeM lautete, daß ich mich sofort nach Wiedererscheinen im 
Statbsquartier zu melden hätte, mindestens bis 7 Uhr abends 
am 31. Oktober, andernfalls strenge Bestrafung für Mann und 
Frau zu erw arten ist. Dieser Befehl harrt heute noch seiner 
Ausführung. In der Naoht zum I. November wurden die Pa­
trouillen, die zur Bewachung um das Hansgrundstück meiner 
Wohnung patrouillierten, aus diesem Garten heraus angeschos­
sen. Hellster Aufruhr entstand sogleich. Leuchtkugeln aller 
Farben erhellten das Dunkel der Nacht. Das ganze zur Ver­
fügung stehende Militär .w urde aufgeboten. um des Täters, 
den-kein anderer als ich gewesen sein sollte, habhaft zu werden 
und nach den Aussagen vieler Reichswehrsoldaten in Stücke 
zu zerreißen. Meine Familie wurde in dieser Nacht mehrmals 
von Militärkommandos. Bestien in Menschengestalt, aus den 
Betten gerissen, um mein angebliches Versteck in diesem 
Hause oder sonstw o anzugeben. Meine Frau hat mit An 
Spannung aller Kräfte eisernste Energie bewahrt und den 
Herrschaften g esag t was ihnen beileibenicht lieb war. so daß 
sie deshalb immer mehr in Harnisch gerieten. Trotzdem die 
Kinder zu Bett lagen, haben diese Vandalen mit Bajonetten 
in den Strohsäcken herumgestochen, ganz gleich, ob die Kinder 
davon getroffen wurden, alles im Glauben, mich darin zu tref­
fen. Mit brennendem Streichholz wurde unter die Betten her- 
umgeleuchtct. ohne sich um etwa entstandene Brände zu

Sd,eNachdem diese Söldner wie die Vandalen gehaust hatten, 
wurden alle Verhafteten in ein Hotel gebracht, in dem sich 
ein R o l l k o m m a n d o  befand. Dort wurden die Einge- 
lieferten auf die bestialischste und viehischste Art und Weise 
drangsaliert und gefoltert. Bis zum fast leblosen Blutqatzen 
sind Menschen durch etwa 400 Schläge in mehreren Zeit­
abschnitten bis zur Unkenntlichkeit geschlagen worden. Ein

auf die Dauer nicht herauskommen kann. Ob dabei die Strese- 
#V«aniPCHfcue-«wch.-selbst betrügt oder ob sie im Ernst an die

englische HHfe glaubt, soll uns wenig kümmern.
Inzwischen haben die Ruhrindustriellen ihren gesamten 

Angestellten und Arbeitern zum 30. November gekündigt. Dies 
ist nun wieder ein Schritt auf der ändern Bahn: ein Stück lener 
Politik, die den Franzosen ein hilfloses, ausgehungertes Gebiet 
zu überlassen droht, in der stillen Hoffnung, die französische 
Schwerindustrie würde vor den Aufgaben eines solchen Zu­
standes zurückschrecke« und Heber • günstigere Bedingungen 
gewähren. Aber der französische Imperialismus sieht nicht so 
schreckhaft aus, und der W eltkrieg hat uns gelehrt, daß die 
Imperialisten aller Länder gute Nerven haben, wenn s ums 
Geld geht.

Der Innerpolitische Kampf, den die deutschen Kapttals- 
gruppen — die eine davon unter getreuer Assistenz der sozial­
demokratischen und „kommunistischen“ Gewerkschaltsinhaber 
-  führen, um die Frage, ob man das westliche Industriegebiet 
„vorübergehend“  seinem französischen Schicksal überlassen 
oder es um Jeden Preis bei der ebertinischen Republik halten 
soll. Ist in Wahrheit ein Streit um des Kaisers Bart. Das 
deutsche Kapital hat — selbst wenn es in der Absicht einig 
wäre -  nicht mehr die Kraft, das Wirtschaftsgebiet der Repu: 
bKk zusammenzuhalten oder vielmehr wieder zusammenzu­
bringen. Der Kampf, der vor unsem Augen aufgeführt wird, 
ist objektiv eitel Spiegelfechterei.

Historisch ist die Tatsache bereits entschieden, daß das 
Industriegebiet an Ruhr und Rhein unter Leitung des franzö­
sischen Kapitals ausgebeutet werden wird. Freilich nur In dem 
Umfange, in dem das französische Kapital dazu imstande Ist. 
Und freilich nur „vorübergehend“ . Aber sowohl die Unfähig­
keit des französischen Kapitals, dieses Gebiet wieder zü einem 
normalen Funktionieren zu brnigen. als auch der „vorüber­
gehende“ Charakter dieses Zustandes wird sich unter anderen 
Umständen realisieren, als die ausgehaltenen Zeitungsschreiber 
des deutschen Kapitals uns glauben machen wollen.

Nicht der Revanohekrieg und nicht die „ehrliche Erfüllung“ 
werden die Wendung bringen. In gemeinsamem revolutionärem 
Vorgehen haben das deutsche und französische Schwerkapital 
den Versailles Vertrag bereits zerrissen. Sie haben Wind ge­
sät, und es kann nfchf ausbleiben, daß sie eines Tages Sturm 
ernten. W eder der kleine BetTüger Stresemann noch der große 
Räuber Stmnes. weder deT langweilige Fatzke Baldwin noch 
der wilde BandH Poincaré. weder der Schieber Graßmann 
nooh der Hampelmann Höllein werden, den Tag ^ e r  prole­
tarischen Revolution verdunkeln können, der kommen muß

Oer wetsse Tärror l i  sadiscn
Ein sächsischer Genosse sendet uns als Augenzeuge fol­

gende Schilderung seiner Erlebnisse beim Einrücken der 
Reichswehr in Sachsen: .

„Es .war gerade am ersten Tage des befristeten «General­
streiks, am Dienstag, den 30. Oktober. als wir un Indusüle- 
bezirk des niederen Erzgebirges mH dem Besuch der Rdchs- 
wehr beglückt wurden. Mit Vorbedacht hatte man vielleicht 
für unsere Gegend gerade diese Tage ausersehen, « m a lle  ge­
wünschten P c rsönHchk eiten gleich zu Harne abzufangen Aber 
da w ar Ebbe. Der Streik war vielerorts nicht durchgejntirt 
worden, und wo es dennoch geschehen, w ar niemand 
als nur Frau und Kinder. Ich spreche hier von politisch tätig 
gewesenen, in der Oeffentlichkett bekannten, dem honetten 
Bürgertum sehr auf die Nerven Hegenden k l^ n b e w u B te n  
Proletariern, die im voraus wußten, daß die R e ic h s « ^  sei* 
viel Interesse für sie zeigen wöide, was »ucfr wte nacbträgHch 
JestgesteUt, tatsächlich der FaH war Schon ad it W o d m  

►‘ Vorher waren d ie NamenHsten In den Händen der Herren Offi­
ziere gewesen.

[Zivilarzt hat n ach 'm ^reFéü  T a « n  Kenntnis von dtesem Trei- 
ben erhalten, weil er Untersuchungen anstellen mußte, und hat 
nach Leipzig Einspruch erhoben. Dieser KinsprUtHi hat be­
w irk t daß das Schlagen eingedämmt wurde. Ein Verhafteter 
hat beim Anblick dieser Scheußlichkeiten geglaubt seine letzte 
Stunde’liabe geschlagen, da. man bei seiner Einlieferung gerade 
am W erke war. Unter den Opfern waren mehrere höchst 
angesehene Leute, wiè z. B. Schuldirektoren mit sozialistischem 
Gedankeneinschlag sowie Arbeiter aller Parteischattierungen.

Seit dem 7. November sind die Hüter für Ruhe und Ord­
nung lort. Nur in verschiedenen Orten bestehen Streifkom- 
mandos bis tu  50 Mann. S te js ^ e n  ^ n ^  r c ^ i e r e ^ e n ^  
haftungen näcnholen. sobaMr Sie ouren spitzet «raraur iwim-

RepublJk4* Ihr Teil von dem Rscbzug. der durch die KMe-Ver-
dummung eingebracht wird, abbekommen, so könnte Ihr sicher, 
sein, daß es gelungen is t  die Kinobesitzer zu revolutionier«*
und d a n n -------uff! Eure Freunde teilen sich hübsch'den Raab
für die gemeinsame Verblödung, und mehr könnt Utf, wftin f c  -
vernünftig seid, von „dem Sprachrohr der verelendeten Masse“ 
Wirklich nicht verlangen. _______  , v;

.«Altmark . Preise an« U tte
Eines der beliebtesten Schlagwörter der G ew erkschaften 

-vor allen Dingen der KPD. ist die Forderung der „Qotdmark- 
löhne“. Bescheiden, wie man geworden ist« denkt man gar 
nicht daran, den „Friedenslohn“ zu fordern, sondern begnügt 
sich mit weniger. Der KPD. genügen )a bekanntlich 60 Pfen­
nige. Bei gegenwärtig abgeschlossenen Tarifen, wie z. B. bei 
den Textilarbeitern, hat man sogar 29 Pfennige Höchstloha 
iü r 'angemessen erach te t Dabei gilt natürlich die „amtliche“ 
Goldmark. Es ist selbstverständlich, daß bei Berücksichtigung 
der Steigerung der W eltmarktpreise seit 1914 selbst ein Lohn 
in „Friedenspfennigen“ nur die Hälfte dessen ist, w as e r 1914 
war. Die deutschen Preise liegen außerdem weit noch über 
den W eltmarktpreisen. Der Kurs der GoldmaTk ist ge* 
drosselt und ihre Kaufkraft entspricht bei vielen Gebrauche* 
gegenständen nur der eines Friedensgroschens. Das Unter­
nehmertum weiß sich demgegenüber jedoch sehr wohl sn 
helfen. Der „Vorwärts“ veröffentUcht Z. B. ein Rundschreiben 
einer OAutomobflfirma, das zw ar nichts Neues s a g t  die Me­
thoden des Unternehmertums gegenüber den „amtlichen** 
Devisenkursen jedoch so klar zeigt, daß es für sich selbst 
spricht: , >

„W ir haben Ihnen am  7. d, M: te leg rap h ie rt' .SämtHche 
Goldmarkpreise ungültig.* Diese unsere telegraphische Mit­
teilung bezieht sich, wie wir ausdrücklich hervorheben möch­
ten, nicht bloß auf die Preise fertiger Fahrzeuge, sondern auch 
auf Ersatzteile. Durch die wesentlich zu niedrige, den ta t­
sächlichen Verhältnissen der Mark nicht entsprechende B er­
liner Börsennotierung des Dollars sind gegenüber der Auslande­
bewertung der Mark, die vielleicht ebenso falsch wie die B er­
liner Notierung i s t  Verhältnisse geschaffen, welche letzten 
Endes darauf hinauslaufen, daß das, was als „Goldmark“ an­
gesprochen wird, nicht mehr der Friedensgoldmark, von wel­
cher <20 =  I DoHar waren, entspricht sondern davon war 
a r c h ^ a ß  in den letzten Tagen ein Papierkäufersturm  ein­
gesetzt hat, der die krassesten Formen annahm, Insbesondere 
wurden zur Bezahlung der W agen Effekten angeboten. weÄ 
die Effekten anfangs der Woche sich in ihrer Bewertung der 
Mark im Ausland angeschlossen hatten. r

W ährend vorgestern, am  Auslandstand der M ark ge­
messen, 4je sogenannte „Goldmark** auf ein Fünfzehntel ent­
w ertet w ar. ist sie heute nur noch auf e tw a ein Drittel ent­
wertet. W ürde dieses W ertverhältnis von e tw a 1 :3  besteben 
bleiben, was sich nicht voraussehen läßt, so  müßten unsere 
Goldmarkpreise durchweg verdreifacht werden, jedenfalls 
aber scheiden sie, so wie sie bisher angesetzt waren, als 
Grundlage für weitere Verkäufe vollständig aus. W fr 'tn b en  
hier heute eine Anzahl Verkäufe zum dreifachen Goldmark- 
betrag abgeschlossen, sind aber nicht in der Lage, wen sieb

wiesen werden.

Me leTeM lenlera* «er MlaebesUzer
In der ..Sozialistischen Republik“ , dem Organ der KPD. 

für den Bezirk Mittelrhein, findet sich folgender Alarmschrei 
„An alle proletarischen Kinobesucher!

Arbeiter! Arbeiterinnen! W iederholt trat die Qeschälts- 
leltung an d ie Kinobesitzer heran, am l i r  die ^ * taBs*,s*lie 
Republik** die Inserate zn erhaben, wie sie ln allen bürgerliche*

I anderen Blättern erscheinen.
Die Kinobesitzer in ihrer großen Mehrzahl erklärten ein­

fach, kein Interesse daran  zu haben, in der „Soz. Rep. zu In­
serieren. Einige Großbesitzer erklärten: Die „Sozialistische
Republik" kommt für uns nicht in Frage.“ Noch andere reden | 
sich aus, sie würden demnächst das Inserieren noch weiter
einschränken. . ». . . ..__

Der größte Teil der Kinobesucher besteht aus Arbeitern 
und Angestellten. Die Kinobesucher heimsen unheimliche Ge­
winne ein aus den Taschen der arbeitenden Masse. -

Die Kinobesitzer spekulieren auf das Geld der Proleten, 
verachten aber die Gesinnung der Arbeiter und ihrer Presse.

Sie verachten die Not und das Elend der Proleten und 
geben der kommunistischen „Soz. Rep.“  deshalb keine Inserate, 
wefl nur dte „Soz. Re*»-“  aDefa das Sprachrohr der verelendeten

^ ^ e ^ K in o b e s i t z e r  haben in ihrem Ring beschlossen, der 
„Soz Rep.“ keine Inserate zu geben, damit der lästige Mahner 
des Proletariats eingehen soll. Damit niemand sich mehr den 
Ausbeutern und Sklavenhaltern mehr entgegentreten soH; wenn 
sie die Masse terrorisieren.

Die Arbeiter haben es in der Hand, den Trotz der Kino­
könige zu brechen. Die Kinokönige spekulieren darauf, daß 
die Arbeiter scharenweise kommen und daß sie me ta die 
Preise etakalkuliertea. aber nicht ausgelegten Reklamekosten 
ta  tere eigene unersättliche Tasche stecken können.

Die Arbeiterklasse steht vo r entscheidenden Kämpfen. Wer 
heute nicht für die Arbeiterklasse ist. der ist ihr Todfeind.

Wollen die Kinobesitzer die kommunistische Presse und 
den Kampf der Arbeiter nicht unterstützen, dann mussen die 
Arbeiter diesen Leuten beweisen, daß sie den Kinobesitzern 
den Brotkorb höher hängen können, auch wenn sie nooh so viel 
in der bürgerlichen P resse inserieren. W er den Kampf an­
bietet. soll ihn haben. Kain Arbeiter darl eta Kino besuchen.

de f  Kamplorgaa der revolutionären Arbeiterschalt keine 
UnteT̂ a*»M*g zukommen lä ß t

Alle Kommunisten werden ersuch t die Arbeiter- in den 
Betrieben aui das Verhalten d e r Kinobesitzer aufmerksam zu 
machen.

Stndtert aufmerksam den Inseratenteil dm ^ z la lis tfc c h e n  
Republik“  nnd m erkt euch d e  Feinde enrer Sscbe!

Das Eingeständnis, daß durch das Ausbleiben der Kino- 
diese famose „Sozialistische Republik* evtl. eingeben

dje Verhältnisse nicht übersehen lassen, unseren Vertretungen 
auch nur auf 42 Stunden einen'Tèsten Multiplikator für unsere 
Goldmarkpreise anzugeben. Die Außenstellen können aber an 
Hand d er Londoner Börsennotierung der M ark den Multi­
plikator selbst annähernd berechnen. Die einzige Möglich­
k e it vielleicht das eine oder andere Geschäft in diesen voll­
ständig unsicheren Zeilen abzuschließen, w äre die. daß une 
seitens der Außenstellen auf schnellstem telegraphischen Wege 
Angebote der Kundschaft in Goldmark zur Annahme oder Ab- • 
lehnung vorgelegt werden. W ährend das gegenwärtig ge­
schrieben wird, könnte als Multiplikator die Zahl 3, wie oben 
gesag t ln Betracht kommen. Ob sie m orsen noch den Vtier 
haittilssen entspricht. lSBt sid i metrt Obersehen.

Letzten Endes hat die von der Reichsbank in Berlin für au t 
befundene Notierung der Goldmark im Zusammenhang mit den 
Zwangsverordnungen zur Papiergeldannahme nichts anderes 
zur Folge, als die Notwendigkeit für die Industrie, ihre Preise 
zu erhöhen, weil tatsächlich mit dieser Notierung die soge­
nannte „Goldmark“ ebenso der Entwertung freigegeben wurde, 
wie seinerzeit die Reichsmark. Mit anderen W orten: der Ver­
kauf mit unserer Gleitklausel, wie er früher bei der Preis­
stellung in Papiermark üblich war. erweist sich bereits mit der 
sogenannten „Goldmark** als notwendig. W ir hoffen und wün­
schen. daß die. nächsten Tage schon so viel Klarheit bringen. 
daß_w ir den Außenstellen w ieder Preise, welche mit einiger 
Sicherheit der Kundschaft bekanntgegeben werden können, an 
Hand geben können. Inzwischen müssen w ir es vorziehen, 
lieber nicht zu verkaufen, als Verlustgeschäfte zu machen-----“

Inserate m « ,  — ----------
könnte, dürfte an sich schon genügend beweisen, daß die Wno- 

I besrtzer deswegen nicht bei der KPD. inserieren, weil ihnen 
die Auflage der Zeitung nicht hoch genug is t  Sie sind also 
d e s h a l b  „Feinde des Proletariats“  und sind in dem Moment 
F  r  e u n d e . wo sie „die in die Preise einkalkulierten Rek!ame> 
kosten“ der „Sozialistischen R epub^V zufÜ hretv ^ e « n d a u c h  
dann nöch Freunde, wenn sie den übelsten arbeiterfeindlichsten 
Schund bringen; die Hauptsache ist die Vergebung der Inserate 
für diesen Schund an die »Freunde“ der „Sozialistischen Repu­
blik“ . Darum. Arbeiter, „studiert aufmerksam den Inseraten- 

j teil der „Sozialistischen Republik“  und fragt n i c h t ^ f ^ a M c h ,  
was man euch v o rse tz t W enn <ße Bonzen der .Sozialistisch««

- L*

..Pre«nkflve“ Erwemslesenllrserftc
Amtlich wird mitgeteilt:
Die erschreckende; durch die W’ährungsverhäitnisse nnd 

die Rhein- und Ruhrbesetzung verursachte Arbeitslosigkeit hat 
die verantwortlichen Reichsstellen veranlaßt, im Rafmtèn der 
begrenzjten Möglichkeiten Linderung zu schaffen. Das Relchs- 
arbeitsministerium hat die Erwerbslosenfürsorge soweit um­
g es ta lte t daß ihre Mittel produktiver a ls  bisher verwendet 
werden können. Durch die neue Bestimmung, daß von den 
Erwerbslosen gegen die Unterstützung Arbeit verlangt werden 
kann, ist die Möglichkeit eröffnet, die Unterstützung w erte­
schaffend einzusetzen. In verschiedenen Städten hat sich dies 
bereits bewährt; es ist damit der Beweis erb rach t daß die 
Arbeitspflicht der Arbeitslosen sich durchsetzt und zur Be­
lebung des stockenden Wirtschaftslebens b e iträg t Die Arbeits­
pflicht ermöglicht gleichzeitig die Einleitung großer Notstand»- 
arbeiten, wie insbesondere Oedtandskultareu. die bisher viel­
fach an  der Unmöglichkeit rationeller Finanzierung gescheitert 
sind. Um die Finanzierung weiter zu erleichtern, wird der 
Untemehmergewinn für solche Notstandsarbeiten nach Mög­
lichkeit beschränkt werden. Auch Werden vom Reichsarbeits­
ministerium Anstrengungen gem acht um Im Zusammenwirken 
mit den obersten Landesbehörden die verschiedenen Kräfte, die 
sich um die Einleitung von Notstandsarbeiten bemühen; zu- 
samtnenzufassen und zu gemeinsamer W irksamkett zu bringen. 
Freilich sind die Mittel der produktiven Erwerbslosenfürsorge 
angesichts der trostlosen Finanzlage des Reiches eng begrenzt 
Es darf jedoch gehofft werden, daß bei Zusammenfassung aller 
Kräfte und aller FinanzierungsmögHchkeiten gerade solche Not­
standsarbeiten in Gangvkommen werden, die die Erträge des 
deutschen Bodens vermehren und zur Stützung unserer E r­
nährungslage dienen.“

Die Erwerbslosen werden also — soweit sie noch ein paar 
Pfennige Almosen bekommen — bald „produktiv“ eingesetzt 
werden. Sie werden verschickt werden als billiges Ausbeu­
tungsmaterial nach allen Richtungen und überall da eingesetzt 
werden, wo ihre Klassengenossen, durch den Hunger getrieben, 
sich auflehnen. Die amtliche Organisierung von Streikbrecher­
garden für S ta a t Kommune uixf die Agrarier — das ist die 
„produktive Erwerbslosenunterstützung“ . W er sich nicht füg t 
dem wird die Unterstützung entzogen, denn für dieses „Vater* 

hjand“ muß eben jeder Opfer bringen. Es werden sehT, sehr 
viele —  so rechnet man — sich weigern. F rau und Kinder zu 
verlassen, um sich ihre Unterstützung zu v e rd ie n e t ' S ie w er«' 
den dann eben gestrichen. — An Kugeln hat ja die Republik 
noch genügend V orräte..
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~ Diktatur der Wirtschaft
Der Leitartikel des „Vorwärts“ vom IB. November trägt 

diese U eberschrift Er beklagt sich bitter, daß das P arlam ent 
die Reich sregierung und überhaupt alle parlamentarischen und 
gewerkschaftlichen Organisationen über dem W eg durch die 
Rentenbank ausgeschaltet seien. Er sieht schon die Zetten 
kommen* wo die parlamentarischen Illusionen des P roletariats 
fallen und damit der gesamte Parteiapparat überflüssig wird. 
Er ruft verzweifelt nach der WfederaUfrichtung der Demo­
kratie. weil die Schäfchen sonst nioht mehr zu halten sind. 
Die offene D iktatur der W irtschaft, nicht gezügelt und v er­
brämt mit dem parlamentarischen Bestimmungsrecht des Volkes 
erscheint ihm eine so offene Auflehnung gegen die Ruhe und 
Ordnung, daß er zu toben anfängt. Es gilt ja keine Erfolge 
parlamentarischer Taktik, keine Posten, keine Linderungs- 
pflästerchen für die Zeiten der Not. Es regieren brutal die 
Mächte der W irtschaft nach ihren ProHtinteressen.

Die Sozialdemokratie kann mit WHhelm sagen: Herrlichen 
Zeiten habe ich euch entgegengeführt Der gute Vater S ta a t  
der das volle Vertrauen der Sozialdemokratie besaß und der 
als autoritäre Gottheit g a lt Ist gestürzt worden von den böses 
Dämonen kapitalistischen Eigennutzes. Darum giH es, das 
Püppchen wieder auf den Thronsesäel zu setzen. Also nieder 
mit der Diktatur der W irtschaft! W ir Marxisten kennen keine 
Diktatur der W irtschaft, weil wir .eben Marxisten stad. Die 
Diktatur wHl Bismarcks Reich Verschlagen. Und wir sind gegen 
Bismarck, aber für sein Reich. Nieder mit den Reichszer- 
störern, sie mißachten unsere Gewerkschaften. Sie sind un­
dankbar geworden. Bisher haben sie uns geschmeichelt jetzt 
geben sie uns Fußtritte, verhandeln mit uns nur mit den Haft­
befehlen in der Tasche, wenn wir nicht die Unternehmerbedin­
gungen restlos annehmen. Wehe uns, die Diktatur marschiert 
und wir sind wehrlos. Die Diktatur schont auch uns n ich t geht 
auch über unsere Leichen. Sie braucht uns nicht mehr und 
wirft uns auf die Straße. Unsere Existenz ist bedroht — also 
auf die Straße, nein, in die Gosse. Vielleicht w'erden w ir doch 
noch aufgelesen und in ein Siechenhaus gebracht. Der Segen 
der Massenspeisung wird auch uns treffen. Kämpfen, nehi 
warten, bis die Konjunktur kom m t Dann werden wir wieder 
gebraucht und können unsere Notwendigkeit beweisen. E r­
innerungen an längst vergangene Zeiten werden ausgegraben. 
Das soll der Tag der Rache sein. Das ist dasselbe, w ie «renn 
der kleine Moritz von seinem Vater Haue bekommt und sagt, 
na w arte mal, wenn ich erst so ait wie du bin, dann werde 
id i mi£h aber rächen. Die Gewerkschaften fühlen, daß ihre 
Rolle in Deutschland ausgespielt ist. Es bleibt ihnen nur noch

Oh!
In einem M oment in dem die Parlam entarier sich über 

Vertrauen oder Mißtrauen gegenüber der Stresemann-Regierung 
die Köpfe zerbrechen, erläßt General von Seeckt folgende Ver­
ordnung: '

„Auf Grand des 8 I der Verordmutg des Reichspräsi­
denten vom 26. September 1923 verordnet leb a b  Inhaber 
der vollziehenden Gewalt fü r das ganze Reichsgebiet: Sämt­
liche Organisationen nnd Einrichtungen der Natkmahezter 
Ustischen Arbeiterpartei nnd der Dentschvöiklscben Freiheits­
parte t sowie sämtliche Organisationen nnd Einrichtungen der 
Kommunistischen Partei Deutschlands d er Kommunistischen 
Jngend nnd der Kommunistischen (Dritten) lateruatiouate 
sind hiermit anfgdöst nnd verboten. y

Das gesamte Vermögen der aufgelösten nnd verbotenen 
Verei nigungen und Fterlchtungen wird besrhlsgnahm t. Eben 
unterliegen alle Gegenstände, die zu r Förderung der Ziele 
nnd Zwecke der aufgelösten nnd verbotenen Vereinigungen 
bestimmt stad, der Beschlagnahme, nnd zw ar o b n e U n t e r r  
s c h i e d ,  o b  s i e  d e r  V e r e i n i g u n g  g e h ö r e n  o d e r  
n i c h t

W er sich an einer verbotenen Vereinigung eis Mitglied 
beteiligt oder fcr durch Zahlung von OeM. Vermittlung oder 
Bel Ordening von Nachrichten, Ueberlassung von R äum e* 
Herstellung oder Verbreitung von Schrilterzcaauh*>n  oder 
durch andere Mittel Vorschub leistet, w ird nach ä  4 der Ver- 
ontaung des Reichspräsidenten vom 26. September 192S ber 
s tra f t  Denselben Strafen taaterttegt das Tragen oder 2

Sr Fahnen oder sonstigen Abzeichen der vnr-

das Recht des Großvaters, über die jetzige moderne unver­
ständliche Zeit zu räsonieren.

Die Aufrechterhaltung des Deutschen Reiches ist das poU- 
ttsche Ziel der Sozialdemokratie und der Gewerkschaften. Die 
deutsche W irtschaft — so verkünden sie —1 kann nur als Ein­
heit die gesamte deutsche Bevölkerung ernähren. Ein Selb­
ständigmachen einzelner W’irtschaftsprovinzen würde den w irt­
schaftlichen Ruin für die übrigen Teile bedeuten. Die dadurch 
geschaffenen Interessengegensätze würden die gewerkschaft­
liche Bewegung ebenfalls zersplittern. Die deutsche Arbeiter­
schaft würde in wirtschaftlichen Kämpfen nicht zu einer Masse 
zusammengefaßt werden können. Es würde vor aUen Dingen 
ein rücksichtsloser Kampf um die Existenz der einzelnen W irt­
schaftsprovinzen einsetzen. Die rheinisch-westfälischen In­
dustriellen haben schon den Anfang dadurch gem acht daß sie 
verlangten, das unbesetzte Gebiet soll 30 Prozent ihrer Ar­
beiterschaft, die überflüssig sei, übernehmen, da sonst das neue 
Rheinland nicht entwicklungsfähig seL Sie werden dies auch 
in die T at umsetzen. Diese 30 Prozent an d  neuer Zuzug, der 
auf Grund des Achtstundentages notwendig wurde. Sie wollen 
die Wirtschaft auf Friedensstand «setzen und sich allen unnöti­
gen Ballast entledigen. Sie sind sich darüber klar, daß bei dem 
jetzigen Stand jede soziale Fürsorge unerhörter Luxus ist. 
Da die deutsche Währung zusammengebrochen ist, ha t auch 
jeder Anreiz eines weiteren Zusammenarbeitens mit dem unbe­
setzten Oebiet aufgehört. Die finanzielle Unmöglichkeit für 
das unbesetzte G ebiet w eitere Zuschüsse zu leisten, bat die 
Spannung noch weiter verschärft. Der Zusammenbruch der 
Düsseldorfer'Verhandlungen hat die Frage akut werden lassen 
Die Gründung einer selbständigen rheinischen Notenbank zeigt 
am besten, daß d ie  Schwerindustrie kein Interesse an  d er von 
der Rentenbank aufzurichtenden deutschen W irtschaft b a t  Sie 
will sich eine eigene Währung schaffen, die von d er Verschul­
dung der restlichen deutschen W irtschaft frei bleibt. Das Rest-

W er mit Blindheit geschlagen ist, dem konnte diesel 
Streich überraschen. W er jedoch nur die Reichstagsdebattf 
verfolgte, mußte sich sagen: Wenn d as  deutsche Kapital selbst 
den Verstand noch nicht verloren h a t  so  wird es nüchtern und 
kühl aus der Lage die Konsequenzen ziehen und handeln. Eine 
andere Möglichkeit, als die offene Proklamierung des weißep 
Terrors blieb ihm gar nicht üb rig .' Und daß d ie besitzende 
Klasse auch in den kritischsten Zeiten den Kopf nicht verliert, 
hat sie schon öfter als einmal bewiesen, und so auch jetzt, wp 
aus dem W ust von Phrasen der Parlam entarier der Satz des 
„letzten“ Kanzlers doch eigentlich alles besagt: „Aach leb 
weiß keinen Ausweg.“  .  . .  Und, zu den KPD.-Leuten ge- 

.wandt: „Wenn sie einen wissen, bitte machen sie aus ihrem 
Herzen keine Mördergrube.**

Eine deutlichere Bankrotterklärung ist eigentlich gar nicht 
denkbar. Eine — vom Standpunkt d er herrschenden Klasse — 
logischere Handlung, als der offene Vernichtungskrieg gegen 
die Opfer der kapitalistischen Ordnung nicht zu  erw arten.

Es Ist auch nicht der Mühe wert, sich über den Hohn, der 
in dem Verbot d e r  deutschnationalen und deutsohvöllrischen 
Partei liegt, aufzuregen. Die Junker, d ie nach dem Bekennt­
nis Stresem anns durch die Rentenbank die „innere Finanz­
kontrolle“ ausüben, werden schön lachen. In Bayern wird man 
vielleicht jeden, der es wagen sollte, sich auf das Verbot zu 
berufen, ins Gesicht schlagen. Die Demokratie, die sich gegen­
w ärtig in der Helmspitze des wilhelminischen Militarismus ver­
körpert, muß eben letzten Endes die M aske abwerfen 
und sich offen 'a is  das vorstellen, w as sie  ist: die unver­
hüllte Militärdiktatur. Sie kann aber nicht ihre eigenen Lands­
knechte verbieten, die schon zum Teil das Feld beherrschen. 
Es Ist dies nur ein letzter Schachzug gegenüber dem Prole­
ta r ia t  und der Versuch, den • Arbeitermassen einzureden, daß 
die Bourgeoisie der Demokratie von Seeckt zuliebe sich selbst 
den Krieg e rk lä r t  Aber die „bayerische Frage“ hat diesen 
Schwindel so vor aller Augen bloßgelegt daß ein Hereinfallen 
auf dieses Theater nur von seiten der Proletarier möglich Ist,

f

die eben so unendschuidbar dumm sind, w ie die herrschenden 
JClassen b an k ro tt Das „hohe Haus“, das eben dem Kabinett 
Stresem ann das .V ertrauen“ entzog, sprach den Hitler, Luden­
dorff, Lossow nnd Kahr gu gleicher Zeit das Vertrauen ans. 
Indem es  einen A ntrag d er KPD. auf Einleitung eines Hochver­
ratsverfahrens ablehnte. Die deutsche Bourgeoisie ba t keine 
Zeit mehr, Oerichtskomödien aufzuführen zuhebe von demo­
kratischen Kleinbürgern. S ie handelt! Und, wie Seeckt e r ­
klärt, e s  muß rasch gehandelt werden — gegen die, die der 
Hunger _gu Plünderungen tre ib t Schon arbeiten die Stand­
gerichte.

Die Geschütze tmd Maschinengewehre sind offen und e in - . 
d eutig
stens noch, w er sie  bedienen soll, n i c h t  darüber, daß sie  in 
Funktion treten. Die Sozialdemokraten woHen nicht, daß von 
den V ertretern der äußersten Reaktion das Kommando über­
nommen w ird . '  Es soH ihrer Ansicht die „ZivÜgewaK“ nicht 
die „M flltärgewalt“  sein. Und daß H err E bert und H err Noske 
oder sonst ein  „Sozialist“  nioht weniger gründliche Arbeit ver­
richten, is t natürlich ebenfalls schon zur Qenüge bewiesen. Daß 
die Bourgeoisie für diese konterrevolutionären Parvenüs- keine 
oder nur noch sehr geringe Verwendung bat, mag für d te So­
zialdemokratie schmerzlich sein. F ür d as  Proletariat ein Grund 
mehr, sie  zu meiden, wie die P e s t

Das revolutionäre P roletariat h a t sich nie einer Illusion 
hingegeben, und w er den Bedingungen d er proletarischen Revo­
lution tmd d e r  Auseinandersetzung mit d e r Bourgeoisie nicht aus- 
weichen will, d e r  kann nur begrüßen, daß die deutsche Konter­
revolution endlich gezwungen ist, den demokratischen Schleier 
zu zerreißen und die Lüge d e r  bürgerlichen Demokratie selbst 
zu widerlegen. Mit einem Schlage werden nun alle Illusionen 
vernichtet Alle widersinnigen Parolen von „revolutionärem** 
Parlamentarismus a ls  Lügen- und Schwindelmanöver en tlarv t 
Das revolutionäre P roletariat geht einer Periode schw erster 
Drangsalierungen entgegen und muß untertan oben in die Ille­
ga litä t W o Jahre hindurch, wie in der KPD„ d er Oedanke 
genährt wurde, daß eine „Arbeiterregierung“  mit ihren Hun­
dertschaften vom Boden der bürgerlichen Demokratie aus den  . 
Angriff organisieren könne, und so dem Proletariat von den 
„revolutionären“  Führern seine Aufgabe abgenommen werden 
könne, wird der Versuch, unter den zugespitzten Verhältnissen, 
unter dem offenen weißen Terror revolutionäre Arbeit zu lei­
sten, die Spreu reinlich vom Weizen sondern. Die G ew erk­
schaften und Sozialdemokraten treten offen auf Seite d er Kon­
terrevolution und dazu auch all diejenigen, die durch ihr „Hin­
ein in  die Gewerkschaften“  verschleiern wollen, daß sie ge­
schiedene Feinde des Proletariats sind. D arum : Möge die 
bürgerliche Klasse durch ihre MiHtärdiktatur noch m ehr als 
bisher ihre „Demokratie" absurdtun führen. Möge s ie  noch 
mehr als bisher der sich verschärfenden Krise gegenüber ihre 
Ohnmacht bekunden, möge sie noch mehr als bisher die Ge­
werkschaften und Sozialdemokraten zwingen, d e r weißen 
Bestie die Stiefel zu lecken und auf deren Kommando dem 
hungernden, sich in  seinem Blut wälzenden Proletariat bis Ge­
sicht spucken: Unter Bhit und Tränen, unter d e r eindring­
lichen Sprache d er geschichtlichen Tatsachen w ird d ie revo­
lutionäre Kraft erzeugt werden, die zündende Flamme der 
proletarischen Revolution, die sie verschlingen wird — alle.

Und wir, wir werden diese Flamme schüren, inbefrrt und 
unentwegt, trotzalledeml / '

gebiet erteilt ihr auch wiUig die Erlaubnis dazu, weil es selb*} 
fühlt, daß es die Belastung a u i d ie  Dauer nicht tragen kann. 
Die dekadenweise zu zahlenden Beihilfen belaufen sich auf 
80—415 Millionen Goldmark. Die Tatsache, daß unter diesen 
Umständen an eine Sanierungsaktion nicht zu denken ist, ba t 
gerade das im Restgebiet verbliebene Kapital veranlaßt, die 
Zahlungen rundweg einzusteilen. E rst auf die drängenden Vor­
stellungen der Sozialdemokratie, der Gewerkschaften und des 
schwerindustrieilen Kapitals — saubere^Bundesgenossen! — 
h at sich die Regierung Stresemann entschlossen, für die Ueber- 
gangszeit einen Betrag von 100 Millionen Rentenmark zur Ver­
fügung zu stellen, um für die Ruhe und Ordnung im besetzten 
Gebiet zu sichern; Ausschlaggebend w ar sicher dabei die 
Furcht vor einem Uebergreifen von N Hungerrevolten auf das 
unbesetzte Gebiet und einer Entfesselung einer nationalen Be­
wegung durch rücksichtslose Preisgabe. Diese BeruWgungs- 
pille wird höchstens 10 bis 14 Tage Vorhalten. Die Schwer-
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Industrie w ird dann wieder fordern, denn es ist kaum  zu e r ­
warten, daß es dem rheinisch-westfälischen Kapital bis dahfn 
gelungen sein wird, sich durch die neue W ährung genügend 
Kapital zu verschaffen, um die Betriebe wieder in Gang zn 
setzen. Als die geringste Gegenleistung wird es die Ueber­
nahme der überflüssigen Arbeiter verlangen. Sein P lan is t 
ganz einfach. Das besetzte Gebiet soll auch die Qründnngs- 
kosten für den neuen Staat, zahlen und die Sozialdemokratie 
unterstützt sie in diesem Beginnen, weil das Bezahlen unter 
der Flagge der Fürsorge für die Erwerbslosen usw . g e h t E s  
liegt darin eine saftige Tragikomödie. Die Partei, welche auf 
ihrem Programm die Erhaltung der Reichseinheit zu stehen 
hat. Ist gezwungen, die Mittel fflV die Zerstörung desselben 
Reiches nicht nur zu bewilligen, sondern sie sogar zn e r ­
pressen. Ihre starke Verknüpfung m it der kapitalistischen 
W irtschaft ihre scharfe Einstellung auf d ie soziale Fürsorge 
zwingt sie hrnner wieder, ihrer Republik In d e r f ra g te  ent-
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gegcnzu wirken. Sie ist nur Werkzeug in der Hand der ein­
zelnen kapitalistischen Gruppen, die sie dorthin dirigieren, wo­
hin sie sie haben wollest

—  4 W D tk ta h »  d rr W irtschah erlaßt ste in einem *anz an­
deren -Shm ;-a ls  s ie -von ihr  aufgefaBt wird Die 
diktiert ihr die Uesetze des Handelns. Die Arbeitsgemeinschaft 
mit dem Kapital macht sie zu Sklaven des Kapitals. Sie merkt 
immer mehr. daB die Redebedürfnisanstalt nicht mehr den 
Schein einer Maabt wahren kann. Ihre Mittel, dem Proletariat 
Erfolge voczugaukeln and damit die TMotwendlgkeit Ihrer 
Existenz tuchzuw else«,. *h*d a b  Betrug erkannt. G ew erk­
schaften und P&rlamnet h ab e n '^c h  d u fä rd je  geschichtliche 
Entwicklung nunmehr ganz siebtbar ausgesäialtet Dfe Er­
fahrung hat bestätigt, was «ns schon ^eit Jahren klar w ar und 
wir bisher gekämpft haben.

Durch dieselben harten Tatsachen ist auch die KPD. mit 
ihrer gesamten Politik erledigt. Sie kann das Proletariat nicht 
mehr für dos Parlam ent mit parlamentarisch-revolutionären 
Helden begeistern und es in~die Gewerkschaften hineinzwingen. 
Sie baut schon mit der Oewerkschaftstäktlk ab. Die Diktatur 
der W irtschaft erledigt auch die „Arbeiter- und Bauernregie- 

iu n g " . Sie läßt überhaupt nichts mehr übrig als die eherne 
Notwendigkeit zum Kampf, well sie keine Kompromisse mehr 
zuläßt und sich auch diesen Luxus nicht mehr leisten kann. 
Der Kampf wird vom Kapital mit brutaler Energie geführt 
werden. Und das Proletariat kann nur genau so antworten. 
Ein Auswjöchen_ darf es nicht geben. Es kommt nicht darauf 
an. ob maij sich das Handeln vom Gegner nieht vorsohreiben 
lassen darf — weil der Angriff schon da ist und die Mmenwerfer 
schon die vordersten Schützengräben einjseebnet haben. Der 
Feind rückt w eiter v o r—Oas Proletariat muß sich ihm ent­
gegenstellen. Rückzugsgefechte haben noch W iderstands­
reserven zur" Voraussetzung. Solohe sind aber nur in be­
schränktem Maß vorhanden. Deswegen ist die Parole: Offen­
sive auf der ganzen Linie.

ParlaacBlartscie flekrenrascftc
Anläßlich d er ..großen politischen Aussprache“ hat die 

KPD. im Reichstag wieder einen großen Krach inszeniert. Laut 
Fraktlonsbeschluß mußte Remmele so lange toben, bis eT auf 
Grund derselben Verfassung, die die „ArbeiterregieruntT und 
die KPD.-Minister durch ihren Treuschwur zu verewigen such­
ten für 20 Sitzungen, ausgeschlossen wurde, damit die Pro­
leten fa nicht an d er revolutionären KPD. zweifeln. Iler 
Grund ist hauptsächlich der. die SPD. wieder einmal zu ent­
larven. ob ihrer Zweideutigkeit. Den äußeren Anlaß soll die 
Tatsache gegeben haben, daß Polizei im Hause war, was die 
KPD.-Leute als eine gegen sich gerichtete Maßnahme ansahen, 
und w as auf sie wie ein rotes Buch wirkte. Dfe „Genossen

Der Klassenkampf ln Amerika
Mit Beendigung dés Krieges begannen die Kapitalisten einen 

Generalangriff geren die Arbeiter. Auf der ganzen Linie' w ur­
den die Löhne herabgesetzt. Diè Arbeitslosigkeit wuchs ins 
rngéhëuFe: T p ie^U nteiiielmiei Organisationen wurden m S dti 

tiger denn ie. Der Kampf u »  den „open shop“ en tbranntetm  
ganzen Lande. Die eingewanderten Arbeiter, die großen 
Massen der grundlegenden Industrien wurden in jeder Weise 
verfolgt. Dos Ziel dieser Massenverfolgungen und Massenver­
haftungen war, die „Roten“ aus diesem Lande auszumerzen. — 
Erst im Sommer 1922 begann die Arbeiterklasse sich zur Wehr 
zu setzen. Nicht weniger a ls  eine Million Arbeiter streikten 
gleichzeitig m den Kohlenbergwerken, in den Eis^nbahnwerk- 
stätten und ln den Textilfabriken. Infolge der rücksichtslosen 
Gewaltmaßnahmen der Regierung und des schamlosen Verrats 
der Gewerkschaftsführer wurde der Kampf abgebrochen, ohne 
zu einem. Er folg geführt zu haben. w _______  ; .. _ . .

Heute stehen wir vor einer neuen und gefährlicheren Offen­
sive der Bourgeoisie gegen die gesamte Arbeiterschaft. Die 
erste Angriffslinie 1920—22 hatte zum Ziel, die ökonomische 
Krise und die riesige Arbeitslosigkeit auszunutzen, um mit ihrer 
Hilfe die Arbeiterorganisationen zu zerstören und den Lebens­
standard des Arbeiters herabzudrücken. Der gegenwärtige 
Angriff der Bourgeoisie will d ie ' Arbeiter hindern, die neue 
Prosperität .und das Nachlassen der Arbeitslosigkeit zu ihrem 
Vorteil auszunützen. y

Die Bourgeoisie und Hire. Regierung treffen kolossale Vor­
bereitungen. Daugherty erklärte offen, d^ß für die herrschende 
republikanische Partei die Hauptstreitfrage der Präsident- 
schaltswählen von 1924 sein werde! die Erzwingung des Ge­
setzes, die Verfolgung der „Roten“ und der „open shop“. Der 
Kriegsminister Weeks, ein anderes Mitglied des jetzigen Kabi­
netts, erklärte, daß die Vereinigten Staaten eine starke Armee 
brauchten, nicht m ir gegen den äußeren Feind, sondern auch 
besonders gegen innere Unruhen und große Streiks.

Die größten der Kapitalisten werden mehr und mehr die 
unbestrittenen Beherrscher der Industrie. Die La Follette- 
Untersuchungen haben gezeigt, daß die Standard Oil Kompany 
das Monopol in der Oelindustrie hat. allen Gesetzen zum Trotz. 
Allenthalben sehep wir neue Vertrustungen und neue Ver­
schmelzungen. In der Stahlindustrie hat die Bethlehem-Lackä- 
wanna-Midvale Stahlverschmelzung erst kürzlich 46 Gesell­
schaften vereinigt. Die Verschmelzung der Anaconda Copper 
Co, und der Chile Copper Co. wird von dem W allstreet Journal 
wie folgt kommentiert: Sie bedeutet die Vereinigung des
größten Kupferbergwerks-. Schmelz-, Veredeiungs- und Ver­
arbeitungsunternehmens der W elt mit den machtvollsten

P R O L E T A R I E R !
Ihr sucht im Scheunenviertel Devisen?

. Bei den Banken, am Kurfürstendamm, im g a n z e n  
I Westen gibt es hundertmal mehr Devisen.

P R O L E T A R I E R !
Ihr wißt nicht mehr wie Fleisch aussieltt?
In den Bourgeoislokalen gibt es Beefsteaks ge­

nug — für Juden und Christen.

Krupp, Hetfferich, Stinnes, Siemens sind 
keine Juden. Haben sie euch schon etw as geschenkt?^

rört (ter SP D. w aren aber anf diesen Schadm ig gefaßt, und 
hoben sich einen starken-Trumpf bis zu-dem Zeitpunkt auf. wo 
die „Entlarvung“ von seiten ihrer Freunde von links ejnsetzte, 
und das, was der „Vorwärts“ schon« längst wußte, tischte er 
in dem Moment auf, wo die KPD.-Hampelmänner das Maul am 
weitesten aufrissen, und zw ar verkündet e r in der Donnerstag- 
Abeodausgabe: , .

„Nunmehr ist einwandfrei festgestellt, worauf der* W ut­
ausbruch der Kommunisten Koenen und Remmele in  de» 
Dienstag-Sitzung des Reichstages zurückzuführen w ar: es 
war die Anwesenheit, des Oberregierungsrats Weiß von der 
Abteilung IA des Berliner Polizeipräsidiums. Durch diese 
Feststellung bekommt der Vorgang ein besonderes Gepräge. 
Dieser selbe O berregJem ngsnt nnd dieser selbe Kommunist 
Koenen haben am 7. November vorher beim Festessen zur 

* Erinnerung der Errichtung der Sowjetrepublik sich an dem­
selben Tische an den lukullischen Genüssen gelabt, welche 
die Räterepublik ihnen bot. Ja. cs ist wirklich so: das Ham­
burger Pflaster w ar noch gerötet von dem Blut der armen 
(diese Heuchler!) Proletarier, die von den Kommunisten in 
den Tod gejagt waren, da saß Herr Koenen friedlich im 

. gleichen Raum mit dem Polizeirat Weiß, mit. dem früheren 
Staatskommissar für die öffentliche Ordnung W eismaua, mit 
dem Reichskommissar für öffentliche Ordnung K u e n z e r ,  
denen sie draußen vor dem Publikum an den Hals springen 
möchten, und mit denen sie drinnen Leckereien von Fasan 
bis Gänsebraten, Eis und kostbaren Torten. Wodka und Bier 
verzehrten, die in einer Fülle geboten wurden, daß den Ar­
beitern die Augen übergehen würden.

Und dann führen sic im Reichstag die Komödie auf. die 
bestimmt ist, ihre eigenen Anhänger über ihr w ahres Gesicht 

\  hinwcgzutäuschen!“ '
Daß die SPD.-Mmistcr und -Bonzen auch mitgefressen 

haben, ist natürlich selbstverständlich, und man könnte sich 
darüber streiten, was widerlicher ist: die konsequente Lakaten- 
rolle der SPD. oder die ekelhafte Komödie der Remmele. Koe­
nen und Trabanten, die immer nach dem Grundsatz handeln: 
..Blamier mich nicht, mein sohönes Kind, und grüß mich nicht 
Unter den Linden.“ Für einen klassenbewußten Arbeiter be­
steht jedenfalls kein Zweifel darüber.-w o dieses Gesindel ins­
gesamt hingehArt.

Kupfererzlagem.“ In der Konservenindustrte brachte die Ver­
einigung von Armour und Morris und Co. 500 Millionen Dollar 
und 65 000 Angestellte zusammen: Die American Wpolen C o, 
der Trust der Wollfabriken. und die Consolidated Jex tile  Co„ 
der Trust der Baumwollfabriken. haben ihre Kräfte vereinigt 
und sich damit die absolute Kontrolle der amerikanischen Tex­
tilindustrie gesichert. Die Regierung unterstützt natürlich diese 
Kspitalskouzentrationen. Sie selbst plant die Zusammenfassung 
sämtlicher Eisenbahnlinien in 19 großen Systemen. '

. Das kapitalistische Monopol und das Zollgesetz haben die 
Preise sämtlicher W aren hinaufgetrieben. Die Lebenshaltungs­
kosten steigen von Tag zu Tag. Das Sinken der Arbeitslosen- 
ziffer zwingt die Unternehmer die Löhne heraufzusetzen. Sie 
geben den Arbeitern 10— 12 Prozent, ganz erbärmliche Zulagen 
während sie ungeheure P rofite einstreichen.

M s Ente Zelfticrs
Die „Vossische Zeitung“  meldet: Der ehemalige Minister­

präsident Dr. Zeigner ist heute nacht in seiner Wohnung auf 
dem Weißen Hirsch bei Dresden anf Veranlassung, der Staats­
anwaltschaft Ia Leipzig verhaltet worden. '

Er gab den Beamten bei seiner Verhaftung an. daß er see­
lisch and körperlich vollständig zasammen*ehrochen sei and 
machte sie an! diesen Zustand aufmerksam. Die Beamten führ­
ten jedoch den Befehl aus. Dr. Zeigner wurde im Auto nach 
Leipzig gebracht. — Eine TU.-MeWung. die der „V orw ärts“ 
trotz ihrer Länge (über eine Spalte) ohne Kürzung b ring t 
besagt: „Die seither in die Oeffentlichkeit gelangtem Einzel­
heiten scheinen nach dem bisherigen Resultat der Untersuchung 
zu stimmen, nur ließen sie die Deutung zu, daß e s  sich um eine 
größere Anzahl von Bestechungen handele. Das sei nicht der 
Fall. Bisher könne nuT von etwa vier Fällen gesprochen 
werden, die sämtlioh in das Jahr 1921. also in die erste Zeit 
der Amtstätigkeit des ehemaligen Ministerpräsidenten fielen. 
In einem Falle sei ein Sack M e h l ,  eine G a n s  und ein grö­
ßerer G e 1 d b e  t r a g . in einem anderen Falle ein B r i l l a n t ­
k o l l i e r  und ein "S ie  g e  I r i n  g.  in einem weiteren Falle 
wieder G e l d  und im vierten Falle ein P e l Z angenommen, 
w orden K e volle Schuld könne natürlich erst die er­
such ung hzw. die Verhandlung ergeben.

4*..
Onrakea In Essen

Nach einer WTB.-Meldung kam es besonders in Rott­
hausen und Steele zu Ausschreitungen, wobei die Polizei von 
der S c h u ß w a f f e  Gebrauch machte. Französische P a­
trouillen mit Panxerkraftwagen standen bereit. Bei deT 
Schießerei wbnde ein Polizeibeamter getötet und ein weiterer 
durch Lungenschuß schwer verwundet. Soweit bisher be­
kannt. hatten die Demonstranten f ü n f z e h n  V e r w u n d e t e .  
Die Zahl der T o t e n  steht noch nicht fest. Von der Polizei 
w inde eine erhebliche Anzahl von Personen, die W affen bei 
sich -führten, verhaftet ~

Die Kapitalisten sind bestrebt, ihren Kampi gegen die Ar­
beiter energischer und besser ausgerüstet zu führen, als im 
Jahre 1920—22. Sie begnügen sioh jetzt nicht mehr mit bloßen 
Ausnahmeverordnungen, sie fordern jetzt die Annahme direkter 
Gesetze zur Vernichtung der Arbeiterorganisationen. Im Jahre 
1920 terrorisierten sie Tausende eingewanderter Arbeiter durch 
die Depotation oder durch Androhung derselben. Jetzt wollen 
sie die Millionen im Auslande geborener Arbeiter der Schlüssel­
industrien durch eine ganze Serie von Unterdrückungsgesetzen 
außerhalb des Gesetzes stellen. Der Arbeitsminister Da vies 
und der Senator Zolt haben ganz offen von den nächsten Plänen 
der Kapitalisten gegen die im Auslande geborenen Arbeiter 
gesprochen. Ihre Absicht ist. alle im Auslande geborenen Ar­
beiter zu registrieren, zu photographieren und zur Hergabe 
ihrer Fingerabdrücke zu zwingen. Gesetze sind bereits in Vor­
bereitung. die es ermöglichen sollen, naturalisierten Bürgern 
die Bürgerpapiere wieder zu nehmen, sobald sie sich als nicht 
genügend wijlige Diener der Unternehmer erweisen. Schon 
jetzt hat man O fsetze gemacht, die die Deportation der im 
Auslande geborenen Arbeiter ermöglichen, sobald diese an 
irgendwelchen Streikver*ammlungen teilnehmen. Eine neue 
Einwandererpolitik wird praktiziert, die eine verschärfte Aus­
lese und die Köntraktarbeit vorsiehi.

Die diversen Faszistenorganisationen formieren ihre Kräfte. 
Der Ku-Klux-Klan verfügt in vielen Staaten bereits über ein: 
größere M acht als die Regierung. Das Beispiel von Arkansas 
zeigt, daß man in Amerika nicht nur Neger, sondern auch weiße 
Arbeiter straflos lynchen kann. -

Die kapitalistisch* Regierung der Vereinigtet* S a a te n  ist 
bis ins kleinste zentralisiert und beute übermächtig Geworden. 
Die Bürokratie ist eine unabhängige Macht geworden. Die ^ h l  
der Staatsangestellten betrug 1922 : 597 482 (1884: 13 780). 
Niemals in ihrer ganzen Geschichte verfügten die Vereinigter 
Staaten über ein so großes stehendes Heer wie Jetzt mit seinetf 
280 000 Mtfhn und 17 000 Offizieren. Dazu kommt eine National­
garde von zirka 435 000 Mann. Das Reserve-Offiziers’Army 
Training Corps wjrd jährlich 5000 Offiziere ausbilden. Die 
Kriegsbildungsliga für Börger wird hn Laufe des Jahres 1923 
30 400 Mann ausbilden. Di« Kriegsausbildung von Zivilpersonen 
wird nach den Feststellungen des Brigadegenerals Lassiter 
nicht weniger als drei Millionen Mann umfassen. Das offizielle 
W ort ist „Bereitschaft“, nicht nur gegen den äußeren, sondern 
hairot sächlich gegen den inneren Feind, gegen die Arbeiter­
schaft Zehntausende von Studenten werden jährlich als Offi­
ziere nusgebildet; zu-dieser Aasbildung gehört die Propaganda 
für den „open shop“ und gegen die ..Roten“. Pläne werden 

earbeitet für die Aufstellung von Ewenbahn-Ingenieur-Ba- 
»a..itonen/ mft ‘den höheren Beamten der Eisenbahnlinien als 
Offizieren. Die Kapitalisten der Vereinigten Staaten brauchen 
keinen Mussolini: das K rieg»  tmd das Marineministerium 
organsieren selbst die Faszistenkräfte gegen die Arbeiter. Nicht 
eine Woche vergeht, ohne daß irgend ein OeSerakoder Oberst 
eine Propagandarede gegen den Bolschewismus vom Stapel 
läß t Sie verstehen unter Bolschewismus alle Arbeiterorgani­
sationen. auch die rechtsstehenden, und ^lle Strtiks.

Die mächtigste Regierung der Welt, die reichsten Kapita­
listen der Erde, die burtalsten Unternehmer, die es g ib t haben 
sich zusammengeschlossen. um die klassenbewüßte Arbeiter­
schaft zu Boden zu drücken.

Die amerikanische Arbeiterschaft steht vor ernsten 
Kämpfen, vielleicht vor den schwersten, die sie bisher durch- 
gemaebt bat. . — — — — — — — — —

Aus der Bewegung
Die AuswirkungaJeF Schröderpolitik 

Im „Essener“ Lager.
Im „Essener“ Lager tobt schon eine Zeitlang ein erbitterter 

Kampi. Dér „Kampfruf“  (Essener Richtung) ist in seinen letz­
ten Nummern zur Hälfte angefüllt mit polemischen Artikeln 
gegen die „Kabinettsrepublik“ , die angeblich von den Besitzern 
der ..Kommunistischen Arbeiterinternationale“ getrieben wird. 
Ganz offen wird auch der Vorwurf erhoben, daß die Verfechter 
diese Kabinettspolitik aus Mangel an theoretischen Argumenten 
den Kampf mit den valutastarken Beiträgen ihrer ausländischen 
Organisationen führen. Der „Kampfruf“,  wurde von Berlin 
nach Mitteldeutschland verlegt, und die gemeinsame Arbeit 
zwischen der Union und Partei (soweit man von einer solchen 
reden will) durch gegenseitigen« Kampf abgelöst. Jetzt gibt 
die Union ein Rundschreiben heraus, das mit dem Satz beginnt: 
_Die Entscheidung ist gefallen.“ und das von Anklagen strotzt. 
Man *'irft den „Kabinettspolitikern“ vor, daß sie  „eine typische 
reformistische Einstellung“ hätten und spricht von .thollän- 
dischen Observatismus“ . Der letzte Parteitag der ..Essener“ 
endete mit einem großen Krach, wie aus dem Rundschreiben zu 
ersehen ist. Als Träger dieser Kabinettspolitik wird Schröder 
recht naturgetreu abgemalt und u. a. folgendes wörtlich gesagt: 

„Die Organisationskrise von KAP. und AAUD. soll den 
Sektionen der KAJ. verschleiert werden. Dazu bedurfte es 
der Spaltung beider Organisationen.

Genossen! Proletarisch revolutionärer Klassen willen 
zieht hier das Fazit; das Resultat, der E insicht daß e r  aus 
den bisherigen Auseinandersetzungen mit den verschiedenen 

'Ideellen und taktischen Strömungen gewonnen hat, die sich 
in KAPD. und . AAUDr auswirkten. Hat proletarische Er­
kenntnis #den ideellen Willen zur Ueberwindung der Strö­
mungen von Syndikalismus und Reformismus aufgebracht 

. dann wirft er auch die zum Götzen proletarischer politischer 
Unselbständigkeit sich aufschwmgende Kabinettspolitik von 
ihrem Sockel, dessen theoretische Gebrechen offen vor uns 
liegen. KAP. und AAU. sind nicht mehr die Zufluchtsstätte 
des bürgerlichen Intellektualismus, der sich proletarisch poli­
tische Mitverantwortung unterordnung will. Proletarisch 
politisches Verantwortlichkeitsgefühl zerreißt die Hülle der 
Kabinettspolitik. Nackt vor Proletariern steht der bürger- 
liebe Existenzkampf, den das Mitglied der Exekutive der 
KAJ. auszufeckten h a t  Es ist der Genosse Schröder, der aus 
Rücksicht auf die Erhaltung seiner bürgerlichen Existenz 
selbst KAP. und AAU. zerschlagen will. Ans Rücksicht auf 
die Erhaltung seiner bürgerlichen Existenz opferte e r als 
Mitglied der Exekutive der KAJ. proletarischen Klassenfort- 
Schritt Er lehnte Referate ab, die seine Berufsstellung ge- 
färhden könnten. Er opservierte und bekämpfte die revo­
lutionäre Energie des mitteldeutschen Kraftzentrums, das 
seine Mitarbeit forderte. Er sabotierte die Forderung auf 
revolutionäre Ausgestaltung der Presseorgane. Selbst über­
nahm er die Vormundschaft über den Inhalt der KAZ.

Bewegte sich so bürgerlicher Intellektualismus bisher ln 
Bahnen, die bürgerlichem Individualismus Im Kampf um die 
Existenz vorgezeiohnet sind, wurde so proletarisch revo­
lutionärer Daseinswillen erst auf die Goldwagc sozialdemo­
kratischer Erwägungspolitik gelegt, um von den Trägem  
einer Kabinettspolitik „gewertet“  und unterdruckt zu werden, 
so steht dieser theoretischen Analyse der Kabinettspolitik die 
Tatsache gegenüber, daß der Träger sozialdemokratischer 
Bevormundungspolitik — der Gen. Schröder — auch bisher 

' Immer noch den personellen Anhalt an Literaten der SPD. 
gefunden h a t  W as proletarisch revolutionärer Erkenntnis 
fremd is t  adoptiert das Mitglied der Exekutive der KAJ. — 
einen freundschaftlichen Gesinnungsaustausch mit prominen­
ten Vertretern der VSP„ die ehemals zum alten Steglitzer 
Literatenzirkel gehörten. Es mag hierbei der Versuch ge­
macht werdén, zu prüfen, ob die schnelle Freilassung des 
Gen. Sehr, aus der-H aft dem Einfluß seiner einflußreichen 
SPÜ.-Freundschaft zu verdanken w ar. als sich seine Familie 
an diese um Unterstützung zur Freilassung wandte.“
• Wir müssen offen bekennen, daß uns die Geschiohte ziem* 

leih aufgeregt vorkommt. In dieser Aufregung ist eben alles 
möglich. Wie es möglich war, einem Schröder die blödesten 
Lügen gegen die „Berliner“ zu glauben und sie unbesehen hin­
zunehmen. (Wir erinnern nur an die Fabel von der Verbindung 
mit der KPD.), so begreiflich ist die unbegründete Redensart 
Schröders, die man immer noch nachplappert von den Berliner 
„Reformisten“ , Wir sagen wohl nicht zu viel, wenn wir aus­
sprechen: Bei einer derartigen Stellung zur „KAJ.“ und zum 
„holländischen Observatismus“. wie sie in diesem Rundschrei­
ben zum Ausdruck kommt, ist den Kritikern der Vorwurf des 
Ausweichens vor der prinzipiellen Steilung zu einer KAJ. und 
ihrem C h a r a k t e r  nicht zu ersparen. Und, ohne mit dem 
Schlagwort von theoretischen Haarspaltereien prinzipielle Aus­
einandersetzungen abtun zu wollne, müssen wir schon sagen, 
daß die in dem Rundschreiben in der Tendenz zum Ausdruck 
gebrachte Stellung zur Partei, abgesehen von einigen Lippen­
bekenntnissen. sich aüT einer -Linie bewegt, die geradewegs 
in den „Einheits“sumpf hineinführen muß. Man nimmt sich 
.eine Person vor, die man vor kurzem noch verherrlichte, ohne 
die tieferliegenden Gründe, die organisatorische Basis der inter­
nationalen Klassenkampforganisationen zu berühren, und glaubt 
wunder was -getan zu haben, wenn man einen Schröder be­
seitigt, und einem Organisationsprinzip, d a s  das Schrödersche 
Patent ist, weiter huldigt alles aus 'A ngst vor der eigenen 
Courage, die sich den Strohmann von „Berliner-Reformismus“ 
selbst iiLden Weg stellt und sioh den Weg zurück zum wirk­
lichen Ausgangspunkt proletarischer Klassenerk^ontnis ge^ 
waltam versperrt.

Ein Kampf in dieser Stellung ist — Kabinettspolitik genau 
wie die Schrödersche und deren Nachläufer, tmd muß irgendwo 
auf einen toten Punkt führen, an dem sie sich selbst über- 
schlägt und zu einer „Organisationskrise“  fuh rt Hoffen wir, 
daß die Proleten, die diesem Klüngel einst nachliefen über ihrem 
vielgeliebten Schröder nicht den Kampf der „Berliner“ ver« 
gessen, um organisatorische Grundsätze in nationaler und inter­
nationaler Beziehung. Schließlich fallen doch mit dem Jesuiten 
Schröder und seinen jungen Leuten auch dessen  Argumente 
gegen die „Berliner Reformisten“ . — Sonst könnte es leicht 
Vorkommen, daß man nach einem Ringkampf mitten im S tart 
nur den Konkurrenten niederwarf und selbst den ursprünglichen' 
Weg nur um so rascher fo rtsetz t ohne vor lauter fixen Ideen 
den W eg nach dem Ausgangspunkt zurückzufinden, .wo klein­
bürgerliche Heldenverehrung den Blick nooh trübte und Kabi­
nettspolitiker um persönlicher Ziele, willen blindem Drauf­
gängertum blauen Dunst vormaebte.
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Kampfblatt der Kommunistischen A rbeiter-Jugend

An die arbeitende Jugend der ganzen Welt!
Junge Arbeiter! Arbeiterinnen! Lehrlinge! Sklaven des Kapitals!

^-«Staatspolitik g es te llt, und dl« Sektionen derselben g e sw u n g en , 
ln allen L indern die Interessen des russischen k a p ita lis tisc h en  
Staates zu vertreten und demgemäß fortwährend m it Ihrer 
anilkommnnisUsehen Politik dl« Grundsätze des Kommunismus 
zu v e rra ten .

Währenddem „baute* d ie Bourgeoisie die durch den 
Krieg zerstörte W irtschaft winder a u t  Doch dieser Versuch 
scheiterte an der U nm öglichkeit die Produktion anf kapitalisti­
scher Grundlage in  Einklang sn  bringen. Statt eine Besserung 
brachte die fünfjährige Wiederaufbau politik eine riesenhafte 
Verechlochterung.

Ans dem W iederaufban wurde ein allgemeiner Abbau. 
Das Ttodesfieber des Zerfalls schüttelt die ganse kapitalistische 
W elt Sehafft neue Krisen, neues Etend. 1928 prallten im 
Ruhrgebiet d ie deutsch-tranzOsischen Gegensätze aufeinander. 
Auch der Ruhrkrieg brachte keine LOsung der kapitalietiaohen 
Krise. D er Zerfall erh ritt riesenhaft vorwärts. Nach dem 
Zerfall der deutschen W lh rung  folgt (De französische, dänische 
und andere. D er deutsche Hentenmarkachwindel h n n  nur 
aufrechterhalten w erden durch  den Angstglanben d er Massen 
an sie. Auch ih re  Sterbestunde Ist bereits eingelin te t Masnen- 
arbeitslosigkeit Lohn- und Menschensbbau sind die Folgen 
der Stabilisierung In Deutschland. Es g ibt n u r eine Rettung 
eine LAsung fü r das deutsehe Proletariat:

Die Zertrüm m erung d er kapitalistischen Gesellschaft, die 
Durchführung der proletarischen Revolution nnd die Errichtung 
der kommunistischen Redarfawirtschaft

Die sozialdemokratischen, gewerkschaftlichen und par- 
tamentskommunistischen Demagogen haben durch ihre Politik 
des kapitalistischen Wiederaufbaues, indem sie bei den 
den Glauben erwecken, ee eei möglich. Innerhalb der heutigen 
kapitalistischen Wirtschaft die Lebenelage der Arbeiter zu 
verbessern, durch ihren ParUmentsschwindel und Refonn- 
politik die G rundsitze dee Sozialismus verraten. ' Sie trieben 
die enttlusehten Arbeiter in des Lager der völkischen Kapi­
talsknechte.

8 ie sind m it schuldig sn  der -Verelen dung  der Arbeiter. 
Sie sind mit schuldig an dem Anwachsen der völkischen Mord­
organisationen, d ie  sie systematisch gegen dié revolutionlren 
Arbeiter großgesogen.

Sie redeten von Demokratie, siegreichen Lohnklmpfen. 
Einheitsfront m it Parlamentariern, „Arbetterregierang“ und 
.w lh lten", w lhrend  die Bourgeoisie arbeitete, iih re weißen 
Garden organisierte nnd heute anf den Ruf nach Demokratie 
mit Maschinengewehren an tw orte t mit dem Belagerungszustand 
und dem  Erm lehtigungageeetz regiert.

Und ln  dieser Zeit dee weiften Terrors, des kapitalistischen 
Zerfalls, da sollt Ih r Arbeiter wieder w l h l e n .  eure Henker 
nnd Mörder. Die .Demokratie*1 erlaubt euch dss.

peitsche und  Maschinengewehr un s niederseh l lg t  um auf den 
Leibern d e r Proletarier das Fortbestehen der kapitalistischen 
Profit Wirtschaft zu ermöglichen, rufen w ir euch auf zum ge­
meinsamen Ksmpf znr Befreiung dar Menschheit, zum Kampf 
um^den Kommunismus.

Ungeheuer sind die Leiden d er Arbeiterklasse. Unge­
heuer die Not und das Elend und tagtlgiieh kommen neue 
Graussmkeiten hinzu. Die H nngenchreie hunderttausender 
gellen durch die kapitalistische Wett. D ar weiße Tod schreitet • 
durch dte Reihen der Arbeiter. O hnm lchtig und verraten 
windet sieh die Arbeitereehaft un ter de»  Kehligen dee Kapitale.

Als auf den Schlachtfeldern Europas, Asiens und Afrikas -  
die Qoachtttzo des imperialieUechen W eltkrieg ee verstummten 
und in  den besiegten L indem  die A h n e  d er Revolution ent­
rollt wurde, da hofften und glaubten Millionen von Jungen 
nnd erwachsenen Arbeitern, daB jetxt d ie  Zeit der kapitalisti­
schen Profit wirtschaft vorbei und die Zeit der Mensch beits- . 
befreiung, des Kommunismus angebrochen  is t

Mit unvergleichlichem M—u kämpften die russischen 
Arbeiter die internationale Konterrevolution nieder, ln  Deutsch­
land kämpften unter Führung des Spartakusbundes die revo­
lutionären Arbeiter gegen den V e m t d ar Scheidem lnnèr, gegen 
die weiße Demokratie fü r d ie  deutsche R itarepublik. In 
Ungarn wehte die Kahne d er RMerepnMik. auf den Fabriken 
Italiens die rote Fahne d er Revolution.

Doch noch rinm al gelang ee dem Kapital den siegreichen 
Ansturm der Revolution znrtkckznechlagen. Das Proletariat 
in seiner Mehrheit begriff n ich t eaine historische Aulgabe. 
Glaubte don Lockrufen der Sozial verrtter, an friedlichen Aufbau • 
dor kapitalistischen Wirtschaft, sn  Demokratie und Völker­
freiheit.

Blutig hat es diesen Glauben bem hlen müssen. Zu '  
Tausenden wurden die revolotionireu Arbeiter in sllen L indem  
von den weißen Gerden unter Führung der Sozialdemokraten 
liiederg. metzelt Hundertlausende lern ten  in  den ZuchthluaerT*/ 
die Demokratie begreifen. Die .R ab e  und Ordnung", die girr 
keine i s t  die fü r den Proletarier Zn rhthansordnung und  Fried- 
hofsruhe bedeutete, wurde geschaffen.

UuSlami konnte, da die Revolution in  Westeurops, in 
Deuischland ausblieb, se ine revolutionäre Steilung nicht halten. 
Der KspiialIsmus hielt seinen Elnzng Die Bsuera, die Eigen­
tümer des Grand und Bodensl. n m d e n  su r  bestimmenden 
Macht. E ine  neue, die Sowjetbenrgeoieie, entstand. D er junge 
aufblchende Kapitalismus in Knfllsnd, Nep. g en sn n t brach 
--ich Bahn mit all seinen Erscheinungen und Merkmalen kapi­
talistischer Wiitsehsft. Krisen u a d : ArbeftskXmpfen. Die 
HL Inte, nationsle, einst die Zusammenfassung der rerolutio- 
n lren  Arbeiter d e r W elt wurde in  den Dtenst d er russischen

Sabotiert d ie  W ahlen! Organisiert Euch im Betriebe I

Alle Macht den Räten!


